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Grußwort

„Welche Qualifikationen braucht das Land“? So lautete 
die Leitfrage des ersten innovationspolitischen Kamin-
gesprächs von VDMA und IMPULS-Stiftung. Diskutiert 
wurde über das Verhältnis von akademischer und 
beruflicher Bildung und über den anhaltenden Trend, 
dass mehr und mehr junge Menschen zum Hochschul-
studium tendieren. Tatsächlich vergeht kaum ein Tag, 
an dem in Politik und Medien nicht von der dualen  
Bildung die Rede ist, die wieder gestärkt werden muss. 

Doch blicken wir zurück: Diese immense Wertschät-
zung der beruflichen Bildung ist ein verhältnismäßig 
junges Phänomen. Bis vor kurzem war eine möglichst 
hohe Akademikerquote das bildungspolitische Maß 
aller Dinge. Verwiesen wurde auf das Vorbild anderer 
Länder, die über weit höhere Anteile an Hochschulab-
solventen in der Erwerbsbevölkerung verfügen. 

Doch die Gleichung „mehr Akademiker gleich mehr 
Wohlstand“ geht nicht zwangsläufig auf. Bildungssys-
teme anderer Länder einfach zu übernehmen, ist ein 
Irrweg. Vielmehr muss die Frage nach dem qualifikato-
rischen Optimum für jedes Land individuell beantwor-
tet werden. Und die Antwort muss mit der Zeit gehen, 
also Schritt halten mit technischen Innovationen und 
individuellen Zielen junger Menschen. 

Wichtigste Erkenntnis des Kamingesprächs ist:  
Der Maschinen- und Anlagenbau – größter industriel-
ler Arbeitgeber in Deutschland – steht auf zwei Beinen, 
seinen Ingenieuren und seinen Facharbeitern. Dieses 
Miteinander macht den Unterschied. Einige weitere 
Antworten auf die Leitfrage unseres Kamingesprächs 
gehen aus dieser Broschüre hervor. Wir hoffen auf  
Ihr Interesse und freuen uns auf den weiteren Dialog 
mit Ihnen. 

Dr. Stefan Rinck 
Vorsitzender des VDMA-Ausschusses
 „Forschung und Innovation“

Dr. Thomas Lindner
Vorsitzender des Kuratoriums 
der IMPULS-Stiftung
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„Das intelligente Verknüpfen von verschiedenen Charakteren, 
Qualifikationen und Praxiserfahrungen führt zum Erfolg.“
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Der Maschinen- und Anlagenbau hat die einzig-
artige deutsche Technikgeschichte mit begrün-
det. Und bis heute schlägt diese Schlüsselindus-
trie immer neue Kapitel auf: Themen wie 
Industrie 4.0, Erneuerbare Energien oder Elekt-
romobilität stehen in dieser großen Tradition. 
Innovation ist dabei nicht nur eine technische 
Aufgabe. Technischer Fortschritt kann ohne den 
Menschen und seine Kunst, sein Wissen, seine 
Talente nicht gelingen. 

Die Maschinenbau-Industrie ist wichtigster 
Ingenieurarbeitgeber in Deutschland. Tendenz 
weiter steigend – sowohl in absoluten Zahlen, 
zuletzt waren über 183.000 Ingenieure in den 
Unternehmen beschäftigt, als auch hinsichtlich 
der Ingenieurquote. Innovation gelingt aber erst 
durch das Einbinden aller Mitarbeiter. Das intel-
ligente Verknüpfen von verschiedenen Charak-
teren, Qualifikationen und Praxiserfahrungen 
führt zum Erfolg. 

Sprich: Zu den Ingenieuren müssen die gut aus-
gebildeten Facharbeiter kommen. Erst beide 
Qualifikationsgruppen zusammen formen das 
spezifische Innovationsmodell im deutschen 
Maschinen- und Anlagenbau. Nicht ohne Grund 
ist diese Industrie größter industrieller Arbeitge-
ber auch für Auszubildende. Die Ausbildungs-
quote ist deutlich höher als im Verarbeitenden 
Gewerbe, ebenso der Anteil der Ausbildungsbe-
triebe.

Aber das deutsche Bildungssystem befindet  
sich in einem grundlegenden Wandel. Der Trend 
unter den jungen Menschen geht zum Abitur 
und zum akademischen Bildungsweg. Die 
zunehmende Akademisierung ist politisch  
jahrelang forciert worden. Internationale 
Benchmarks beim Akademisierungsgrad waren 
die Maßgabe. Und auch gesellschaftlich erhält 
die Facharbeiterkarriere bis heute nicht die  
verdiente Wertschätzung. 

Was ist zu tun? Sicher nicht das Verschließen 
von Bildungswegen – dies ist nicht die Aufgabe 
des Staates. Bildungsentscheidungen sind 
Lebensentscheidungen, die jedermann frei  
treffen können sollte. Vielmehr müssen junge 
Menschen für eine technische Ausbildung 
begeistert werden. Dafür müssen zuallererst 
auch wir als Industrie begeistern: mit innovati-
ven Technologien, attraktiven Berufen und 
durchlässigen Bildungs- und Karrierewegen.

Schulen und Unternehmen sollten sich als Part-
ner verstehen. Gute Praktika, Auszubildende als 
Unternehmensbotschafter und offene Tore 
helfen bei Bildungsentscheidungen. Dabei darf 
die akademische und berufliche Bildung nicht 
gegeneinander ausgespielt werden – Bildungs-
streben gehört gefördert, nicht ausgebremst. 
Aber Facharbeiterkarrieren brauchen mehr 
Anerkennung und Aufmerksamkeit. Dann kann 
der „Shift“ vom „Shift“ gelingen.

Hartmut Rauen
Hauptgeschäftsführung des VDMA

„Shift the Shift“
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www.vdma.org

„Ich empfehle mehr Bildungsstolz,
mehr Selbstgewissheit, mehr Zukunftsvertrauen.“
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Der Akademisierungswahn

Zur conditio humana gehört seit Menschenge-
denken das Bestreben, auf die natürliche 
Umwelt einzuwirken, aus ungeformter Natur 
nützliche Gegenstände zu schaffen. Handwerk 
und Technik sind eben keine Erfindungen der 
Moderne, sondern begleiten die menschliche 
Existenz seit ihren Ursprüngen. Eine vom Hap-
tischen, vom Handwerklich-technischen disso-
ziierte Bildungselite verliert daher den Zugang 
zu einem zentralen Element menschlicher 
Lebensform. 

Wenn sich diese Tendenz verallgemeinert und 
immer größere Teile der Bevölkerung umfasst, 
verwandelt sich dieser Verlust von einem indi-
viduellen zu einem kulturellen, gesamtgesell-
schaftlichen Defizit. Gerade aber in Deutsch-
land ist das Verarbeitende Gewerbe weit 
stärker vertreten als in den meisten anderen 
westlichen Industrieländern und auf die  
Produktion hochwertiger Qualitätsprodukte 
spezialisiert. Der Bedarf an hochqualifizierten 
Fachkräften bleibt in Deutschland unge-
bremst, wenn auch in den vergangenen Jahren 
die berufliche Bildung aufgrund des grassie-
renden Akademisierungswahns vernachlässigt 
wurde. 

Ein Bildungssystem muss sich an der Vielfalt 
von Begabungen, Interessen, Berufs- und 
Lebenswegen und an den Bedingungen der 
Lebenswelt orientieren: Kulturelle Traditionen, 
ökonomische Bedingungen, biografische  
Muster, die Verteilung der Verantwortung auf 
unterschiedliche Bildungsträger differieren 
weltweit erheblich, der aufgebaute Homoge-
nisierungsdruck droht diese Form der Diversi-
tät zu beschädigen und damit kulturelle 
Identitäten, aber auch ökonomische Erfolgs-
faktoren in den einzelnen Ländern in Mitlei-
denschaft zu ziehen. 

Ich empfehle nicht nur Deutschland, sondern 
auch anderen Ländern mehr Bildungsstolz, 
mehr Selbstgewissheit, mehr Zukunftsver-
trauen. Nur wer zutiefst verunsichert ist, sucht 
in der Anpassung sein Heil.

Prof. Dr. Julian Nida-Rümelin
Philosoph und Kulturstaatsminister a.D.
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www.vdma.org

„Wir sollten nicht die Ausbildungswege  
gegeneinander ausspielen.“
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Vier Fragen an: Patricia Lips, MdB 
Vorsitzende im Ausschuss für Bildung, Forschung und  
Technikfolgenabschätzung des Deutschen Bundestages

Würden Sie Ihren Kindern eine Ausbildung 
empfehlen und falls ja, weshalb?
Ich würde meinen Kindern empfehlen, sich 
gleichberechtigt über die verschiedenen Aus-
bildungswege zu informieren. Damit verbun-
den würde ich ihnen raten, zu prüfen, wie sich 
die Erfolgsaussichten und ihre Erwartungen in 
der Realität am Ende einer akademischen oder 
beruflichen Ausbildung darstellen. Eine Ausbil-
dung im dualen System, als Endziel oder im 
Übergang zu einer weiteren Qualifizierung 
bzw. Studium, stellt damit immer eine gute 
Empfehlung dar.

Warum wollen immer mehr
junge Menschen studieren?
Statistiken zeigen in Durchschnittswerten  
auf, dass ein Hochschulabsolvent höhere Ver-
dienstmöglichkeiten hat und weniger durch 
Arbeitslosigkeit bedroht ist. Dies geschieht 
jedoch undifferenziert und berücksichtigt 
nicht die unterschiedlichen Studiengänge. 
Hinzu kommt ein zunehmender Trend in  
puncto gesellschaftlicher Anerkennung, wie 
wir ihn auch aus anderen Ländern kennen, 
aber auch eine erhöhte Erwartungshaltung 
innerhalb der Familien.  

 

Kann der Bachelor-Abschluss 
den Facharbeiter ersetzen?
Acht von zehn Berufen, die bereits unter Eng-
pässen leiden, benötigen keine Akademiker. 
Insofern wird es immer Betriebe geben, die  
auf den traditionellen Facharbeiter dringend 
angewiesen sind, wie die deutsche Volkswirt-
schaft überhaupt. Gleichzeitig verlangen  
einzelne (Facharbeiter-)Berufe beispielsweise 
durch Digitalisierung zunehmend eine höhere 
Qualifizierung, wie auch der Bachelor zuneh-
mend am Ende von dualen Ausbildungswegen 
steht. Das Schwarz-Weiß-Bild verdient deshalb 
eine genauere Betrachtung.

Das  Wort vom Akademisierungswahn 
macht Furore – zu Recht?
Dieser Begriff spitzt die Problematik zu, 
erzeugt gewollt Aufmerksamkeit. Dennoch 
sollten wir nicht die Ausbildungswege gegen-
einander ausspielen. Es ist wichtig, die Stärken 
des dualen Systems in den Vordergrund zu 
stellen: Eine gute berufliche Perspektive ist 
heute weder finanziell, noch im weiteren  
Karriereweg oder im Arbeitsplatzangebot an 
eine Hochschulausbildung gebunden. Dies – 
vor allem glaubhaft – deutlich zu machen, 
liegt in der Verantwortung aller.
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„Mit einer Ausbildung bestehen hervorragende  
Karriere- und Einkommensperspektiven.“
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Vier Fragen an: Prof. Dr. Michael Hüther
Direktor des Instituts der deutschen Wirtschaft Köln

Würden Sie Ihren Kindern eine Ausbildung 
empfehlen und falls ja, weshalb?
Unbedingt. Eine gute Ausbildung ist elemen-
tar für den individuellen Wohlstand und ein 
gutes Lebensgefühl. Ob es der Weg über die 
berufliche oder die akademische Bildung sein 
sollte, ist nicht pauschal zu beantworten. Dies 
kann nur individuell nach den persönlichen 
Talenten, Fähigkeiten und Interessen entschie-
den werden. Die deutsche Wirtschaft braucht 
Akademiker und Ausbildungsabsolventen –
besonders in den technischen MINT-Berufen 
(Mathematik, Informatik, Naturwissenschaf-
ten und Technik).

Warum wollen immer mehr  
junge Menschen studieren?
Ein Studium verspricht ein vergleichsweise 
hohes zukünftiges Einkommen, hohe Arbeits-
platzsicherheit und attraktive Tätigkeiten. Das 
Studium ist aber nicht der einzige Weg zum 
beruflichen Erfolg. Das differenzierte deutsche 
Bildungssystem eröffnet verschiedene Wege: 
Mit einer dualen oder einer vollzeitschulischen 
Ausbildung bestehen durch die Verknüpfung 
mit den unterschiedlichen Optionen der beruf-
lichen Fortbildung ebenso hervorragende  
Karriere- und Einkommensperspektiven.

Kann der Bachelor-Abschluss 
den Facharbeiter ersetzen?
Nein, das sind zwei ganz unterschiedliche 
Qualifikationen, die unterschiedliche Kennt-
nisse und Fähigkeiten beinhalten und beide in 
den Unternehmen dringend benötigt werden. 
Bei einem direkten Vergleich zeigt sich sogar, 
dass gerade in den Berufen, für die typischer-
weise ein Berufsausbildung nötig ist, die 
Anzahl der Engpassberufe besonders hoch ist. 

Das Wort vom Akademisierungswahn 
macht Furore – zu Recht?
Von einer unverhältnismäßigen Akademisie-
rung kann aufgrund der niedrigen Arbeitslo-
senquoten keine Rede sein. Für den Wirt-
schaftsstandort Deutschland sind sowohl die 
Ausbildung über die Hochschulen als auch die 
über Betriebe und Berufsschulen von elemen-
tarer Bedeutung. Vor dem Hintergrund des 
demografischen Wandels muss es nun darum 
gehen, die Produktivität der Beschäftigten zu 
erhöhen, die Studienabbrecherquoten zu  
verringern und die Anzahl der Personen ohne 
Berufsabschluss zu reduzieren.
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www.vdma.org/beruf-ausbildung

„Noch besser wäre die Einführung 
der dualen Schule analog zur dualen Berufsbildung.“
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Vier Fragen an: Andreas Schneider
Abteilungsleiter Ausbildung,TRUMPF GmbH + Co. KG

Würden Sie Ihren Kindern eine Ausbildung 
empfehlen und falls ja, weshalb?
Es kommt auf die Befähigung und Neigung 
des Kindes an. Ich denke, dass die Eltern die 
Rolle des Beratenden einnehmen sollten.  
Entscheidend ist die Unterstützung der Kinder 
in dem komplexen Entscheidungsprozess. 
Ermöglichen von Praktika, Gespräche und 
Beispiel gehören mit dazu. Einflussnahme  
in direkter Form schließe ich aus.

Warum wollen immer mehr  
junge Menschen studieren?
Ein gesellschaftlicher Trend an dem Unterneh-
men nicht unbeteiligt sind. Der gesellschaft- 
liche Wert einer Facharbeit ist in den vergan-
genen Jahren spürbar gesunken. Die Empfeh-
lung zu einem Studium beginnt schon lange 
vor der Berufsentscheidung. Grundsätzlich 
muss der Berufswahlunterricht in der Grund-
schule beginnen und über unterschiedliche 
Praktika bis zum Ende der Sekundarstufe I 
gehen. Noch besser wäre die Einführung der 
dualen Schule analog zur dualen Berufsbil-
dung. 

 

Kann der Bachelor-Abschluss 
den Facharbeiter ersetzen?
Nein, kann er nicht. Wesentliche Fähigkeiten, 
für die eine qualifizierte Berufskompetenz  
notwendig sind, werden nicht erlernt. Nach 
wie vor gilt in der Facharbeiterausbildung 
der Grundsatz der Dualität. Betriebe müssen  
weiterhin ihre Verantwortung für den benötig-
ten Nachwuchs übernehmen. Ausgerichtet  
auf berufliche Handlungskompetenz in einem 
beruflichen Umfeld bietet die besten Zukunfts- 
chancen. 

Das Wort vom Akademisierungswahn 
macht Furore – zu Recht?
Ja. Sollte sich der Trend weiterhin mit der 
Dynamik fortsetzen, werden wir in den 
Bereichen Produktion, Dienstleistungen und 
Service massive Probleme bekommen. Es nützt 
nur wenig, wenn der Ingenieur ein innovatives 
Produkt entwickelt, jedoch der fehlt, der es 
baut. Die Sichtweise muss sich ändern. 
Gefragt ist eine systemische Sicht auf die 
Situation. Das Klagelied auf den Ingenieurs-
mangel muss zugunsten einer ganzheitlichen 
Betrachtung aufhören. Die Förderung und die 
Achtung aller an der Wertschöpfung beteilig-
ten Menschen kann nur das Ziel sein.
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www.impuls-stiftung.de

„Die individuellen Fähigkeiten und Neigungen  
der jungen Menschen sollten den Ausschlag geben.“
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Vier Fragen an: Dr. Manfred Wittenstein
Stellvertretender  Kuratoriumsvorsitzender der IMPULS-Stiftung 
und Aufsichtsratsvorsitzender der WITTENSTEIN AG 

Würden Sie Ihren Kindern eine Ausbildung 
empfehlen und falls ja, weshalb?
Zunächst und vor allem: die individuellen 
Fähigkeiten und Neigungen der jungen Men-
schen sollten hier ausschlaggebend sein; denn 
wer das tut, was er unbedingt tun möchte und 
noch dazu das erforderliche Talent hat, wird 
erfolgreich sein – auch in Zukunft. Eine Ausbil-
dung ist unabhängig davon sicherlich ein 
guter Start in das Berufsleben. Frühe prakti-
sche Erfahrung und „Selber machen“ sind 
für alles Weitere durch nichts zu ersetzen. 
Schwimmen lernt man nun mal im Wasser 
und nicht auf der Schulbank! Zudem ist eine 
abgeschlossene Ausbildung auch die beste 
Basis für jedwede Weiterbildung, auch ein 
Studium.

Warum wollen immer mehr  
junge Menschen studieren?
Das müsste man die jungen Menschen direkt 
fragen. Wir sollten mehr mit den Betroffenen 
als über sie reden. Ich kann nur Vermutungen 
anstellen, warum dies so ist. Wahrscheinlich 
ist es eine Kombination aus positiven Karriere-
erwartungen, Verunsicherung, Ängsten und 
damit auch die Hoffnung, dass ein Studium 
der „Airbag“ ist, der einen harten Aufprall in 
der Zukunft vermeiden wird. Möglicherweise 
will der Einzelne sich auch solange wie mög-
lich Optionen offenhalten, weil er zu wenig 
über das Berufsleben weiß.

Kann der Bachelor-Abschluss  
den Facharbeiter ersetzen?
Ganz sicher nicht. Zumindest nicht in der 
Breite. Es gibt Grundfertigkeiten, die ohne 
ausreichend Praxiserfahrungen, wie etwa im 
dualen Ausbildungssystem, garantiert nicht 
erlernt werden können. Wir sollten auch nicht 
den Fehler machen, die beiden Ausbildungs-
wege in diesem Sinne zu betrachten. Beide 
Berufswege ergänzen sich und entwickeln  
spezifische menschliche Fähigkeiten, jeweils 
anschlussfähige Intelligenzausprägungen.

Das Wort vom Akademisierungswahn 
macht Furore – zu Recht?
Hier ist ein differenzierter Blick auf das Thema 
geboten. Klar ist, dass es nicht zielführend sein 
kann, jeden noch so ungeeigneten jungen 
Menschen in die Hochschule drücken zu  
wollen, um damit gleichzeitig eine chronische 
Unterversorgung mit Facharbeitern zu provo-
zieren. Klar ist allerdings auch, dass das 
Geschäftsmodell Deutschland auf komplexen, 
innovativen Lösungen für die Märkte rund um 
den Globus basiert, und wir demzufolge sehr 
wohl darauf angewiesen sind, auch akade-
misch allerbestens aufgestellt zu sein. Aller-
dings hat dabei der akademische Ansatz stets 
bedarfsorientiert sowie praxisbezogen und 
eben nicht abgehoben und umständlich zu 
sein; die Facharbeiterausbildung wiederum 
braucht mehr akademische Anteile –  
in diesem Sinne!
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Auszubildende im Maschinen- und Anlagenbau
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Ausbildungsberufe im Maschinen- und Anlagenbau
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Fakten: 
Ausbildung im Maschinen- und Anlagenbau 

Als größter industrieller Arbeitgeber in 
Deutschland mit über einer Million Beschäftig-
ten ist der Maschinen- und Anlagenbau in 
einer verantwortungsvollen Position – auch 
im Hinblick auf die berufliche Bildung. Seit 
vielen Jahren hat die duale Ausbildung 
in der Branche einen hohen Stellenwert.

Die Ausbildungsquote liegt im Maschinen- 
und Anlagenbau mit 6,6 Prozent deutlich 
höher als im Verarbeitenden Gewerbe  
(5,3 Prozent). Mit rund 66.000 Auszubildenden 
belegt die Maschinenbau-Industrie den  
Spitzenplatz als größter industrieller Azubi- 
Arbeitgeber. 

Bei einer durchschnittlichen Ausbildungszeit 
von drei Jahren entspricht dies rund 20.000 
neuen Auszubildenden im Jahr. Unter den  
Auszubildenden beläuft sich der Frauenanteil 
auf rund 15 Prozent. Metall- und Elektroberufe 
dominieren bei den Ausbildungsberufen.

Ebenfalls hoch ist der Anteil der ausbildenden 
Betriebe im Maschinen- und Anlagenbau.  
Der Anteil der Ausbildungsbetriebe beläuft 
sich auf 41,5 Prozent. Auch dieser Wert liegt 
deutlich über dem Durchschnitt im Verarbei-
tenden Gewerbe (33,7 Prozent).
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IMPULS-Studie:
„Nachwuchs für technische Ausbildungsberufe“

Das deutsche Erfolgsmodell der dualen Ausbil-
dung gerät unter Druck. Immer mehr junge 
Menschen streben an die Hochschulen. Auch 
sorgt der demografische Wandel für eine klei-
nere Zielgruppe potenzieller Auszubildender. 
Für den Maschinen- und Anlagenbau könnten 
die Folgen schwerwiegend sein – wenn nicht 
gegengesteuert wird.

Vor diesem Hintergrund hat die IMPULS-
Stiftung beim Umfragezentrum Bonn eine 
Untersuchung zu den Berufsentscheidungen 
von Jugendlichen beauftragt. Im Fokus stan-
den die Kriterien, die Einfluss auf die Berufs-
wahl nehmen. Auch wurden die Wünsche 
an einen Beruf und das Image der Maschinen-
bau-Industrie mit der Wirklichkeit in den 
Metall- und Elektroberufen kontrastiert. 

Die Zufriedenheit von Auszubildenden in  
diesen Berufen ist gleichfalls untersucht wor-
den. Das Vorgehen gestaltete sich zweistufig.
Zunächst fanden in einer qualitativen Studie 
Gruppendiskussionen mit Schülerinnen und 
Schülern sowie Auszubildenden statt.  

 
Dann folgte eine quantitative Studie in Form 
einer Online-Befragung. Dabei wurden jeweils 
zwei Zielgruppen befragt: Zum einen über 
1.000 Schülerinnen und Schüler sowie knapp 
1.600 Auszubildende industrieller Metall- und 
Elektroberufe.
 
 

Über 95 Prozent der Auszubildenden  
würden ihren Beruf und ihr Unternehmen  
weiterempfehlen.
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Quintessenz ist: Die technischen Berufe im 
Maschinen- und Anlagenbau begeistern die 
jungen Menschen. Jeweils über 95 Prozent der 
befragten Jugendlichen würden ihren Beruf 
und ihr Ausbildungsunternehmen weiter-
empfehlen. Mit Abstand stärkster Einflussfak-
tor auf die Berufswahl sind Praktika. Demnach 
bieten Praktika das Potenzial, Ausbildungsbe-
ruf und -unternehmen zu finden. 
 
 
Vor allem der Spaß an der beruflichen Tätig-
keit ist den befragten Schülerinnen und Schü-
lern wichtig. Doch auch die räumliche Nähe 
von Wohn- und Ausbildungsort sowie die 
Aspekte „Zukunftssicherheit“ und „gute 
Beschäftigungsaussichten“ sind Rahmenbe-
dingungen, die sich die jugendliche Ziel-
gruppe wünscht. Ein ausgeglichenes Verhält-
nis zwischen Arbeit und Freizeit ist ebenfalls 
ein Wunsch, den die befragten Jugendlichen 
äußern.

Die Studie zeigt, dass sich nahezu alle 
gewünschten Rahmenbedingungen in der 
Branche finden lassen. Allein die befragten 
Schülerinnen und Schüler wissen dies nicht 
hinreichend – die Berufe sind ihnen weitge-
hend unbekannt. Der Maschinenbau-Industrie 
fehlt die Visibilität bei jungen Menschen.  

 
Viele Jugendliche schreiben der Branche auf-
grund von Unkenntnis ein schlechtes Image 
zu, hegen Vorurteile. Dass diese in der Wirk-
lichkeit keinen Bestand haben, zeigen die 
Ergebnisse der Auszubildendenbefragung. 

Angesichts dieser Befunde sind die abschlie-
ßenden Handlungsempfehlungen der 
IMPULS-Studie umso wichtiger. Unter dem 
Motto „aus der Praxis für die Praxis“ wird 
aufgezeigt, wie die Unternehmen noch besser 
junge Menschen für eine technische Ausbil-
dung gewinnen können.
 

Die vollständige Studie steht im Internet unter 

www.impuls-stiftung.de 
zum Download bereit. 
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Portrait:
IMPULS-Stiftung

Gute Rahmenbedingungen für Unternehmen, 
Bildung, technischer Fortschritt und Innova-
tion entscheiden über die Zukunft –  im deut-
schen Maschinen- und Anlagenbau genauso 
wie für die Menschen in unserem Land. Mit 
der IMPULS-Stiftung und ihren beiden tragen-
den Säulen der Ordnungs- und Innovationspo-
litik sollen Wegmarken für eine gute Zukunft 
gesetzt werden. 

Studien und Sondervorhaben sind dabei wich-
tige Instrumente, um relevante Themen voran- 
zutreiben. Dabei reicht das thematische Spekt-
rum von der Unternehmensführung über die 
Wirtschaftspolitik bis hin zu Technik, Innova-
tion und Bildung. Wichtige Zukunftsthemen 
des Maschinen- und Anlagenbaus werden 
aufgegriffen und Handlungsoptionen für die 
Unternehmen erarbeitet. Schließlich werden 
auch Politik und Medien für die Belange des 
Maschinen- und Anlagenbaus sensibilisiert.
 

Zu den jüngsten Studien gehören 

•	 „Implications of Chinese Competitor Strate-		
	 gies for German Machinery Manufacturers“

Analysiert werden die Strategien chinesi-
scher Wettbewerbsunternehmen. Besonde-
res Augenmerk gilt Forschung und Entwick-
lung, Produktion, Service, Kooperation, 
Mergers & Acquisitions und Internationali-
sierung. 

•	 „Markt versus Staat“ 
Aufgezeigt wird das Spannungsfeld  
zwischen einer möglichst freien Marktwirt-
schaft und dem Nutzen staatlicher Eingriffe. 
Die Ergebnisse einer Befragung unter den 
VDMA-Mitgliedern sind ein klares Bekennt-
nis zu einer ordnungspolitisch fundierten 
Marktwirtschaft. 

•	 „Nachwuchs für 
technische Ausbildungsberufe“ 
Handlungsempfehlungen für die Unterneh-
men des Maschinen- und Anlagenbaus  
sollen dabei unterstützen, geeignete 
Jugendliche für eine technisch-gewerbliche 
Ausbildung zu gewinnen. Untersucht  
werden auch das Image der Branche und 
die Zufriedenheit der Auszubildenden.  
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Weitere Studien 
zur Bildungs- und Innovationspolitik

•	 Qualitative Anforderungen an die 
	 Ingenieurausbildung und die künftigen 		
	 Bachelor- und Masterstudiengänge, 
	 2005

•	 Anforderungen an die Promotion im  
	 Maschinenbau und der Verfahrenstechnik,
	 2007 

•	 Zwischen Studienerwartungen- 
	 und Studienwirklichkeit –  
	 Gründe für den Studienabbruch, 
	 2009

•	 Ermittlung von Risikogruppen  
	 im Maschinenbaustudium, 
	 2011

Auch in Zukunft will die IMPULS-Stiftung 
wichtige Vorhaben realisieren und dazu 
beitragen, Deutschland und den Maschinen- 
und Anlagenbau nach vorne zu bringen. 

Vor diesem Hintergrund werden im Jahr 2015 
Studien zu den Themenfeldern Industrie 4.0, 
Rahmenbedingungen für Investitionen und 
berufliche Perspektiven von Facharbeitern im 
Maschinen- und Anlagenbau durchgeführt.

 

Weitere Informationen sowie die Studien  
zum Download finden sich im Internet unter
www.impuls-stiftung.de

IMPULS-Stiftung
Lyoner Str. 18
60528 Frankfurt am Main
Telefon	 +49 69 6603-1829
Fax	 +49 69 6603-2829
Internet	 www.impuls-stiftung.de
E-Mail	 info@impuls-stiftung.de

Ansprechpartner	  
Dr. Johannes Gernandt
Stefan Röger 

www.impuls-stiftung.de

I m p u l s
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